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©tnft SJefdjÊcidjet: #ëtene SJtarie bon Äügelgen. 379

ipelene 2Itarie oon ßügelgen,
bfc Sîutter beg alten SHanneg, genannt fiilla, get>. goege bon Sftanteuffel.

©g gibt Südjer, 31a benen fteßt man in einem
Innern Serßältnig; fie ßaben ung etmag 3U fagen,
immer mieber neu 3U fagen. 2ßag möcf)teft bu lie-
ter tiefer benn toiffen? ©icfjerïidj bag, mie
anbere SItenfdjen in dfjntii^en Hebenglagen fer-
tig merben mit ben 6d)mierigfeiten; bag ift eine
brennenbe forage, unb banfbar ftnb mir, menn
eg Südjer gibt, bie utrg helfen, bie Stole beg

Sllltagg uberminben, meil fie eine Slntmort ßaben
auf unfere fragen. $u foldjen geifern gäfjle id)
bie Hügelgenbücßer. 331 ir ift barin bie ©eftalt
ber Helene SJtarie bon H. befonbcrg lieb gemor-
ben; barum ftelle id) bag Silbnig biefer feinen
©attin unb 33tutter bor bid), lieber tiefer, mit
ber Sitte: ©reif 3u ber bellen Stograpßie, ober
lieg bag furge tiebengbilb ber tiilla bon Hügel-
gen, berfagt bon Srigitte bon Stedjenberg (6tif-
tunggberlag ipotgbam).

Sßenngleidj eine Sodjter aug altabeligem ©e-
fdjledjt, ift tiilla bodj bie tperfönlicf)feit, bie ung
in ben feinen Hügelgenbüdjern moßt am nädj-
ften ftet)t, ban! ißrer 3tatürlidjfeit unb ©djlidjt-
ijeit. 6ie bilbete ben geiftigen SJtittelpunft jener
fo angießenben 3)tenfdjen, benen mir in biefen
Südfern begegnen. SBie fie bom tieben gemeiftert
mirb, mie fie felbft lernt eg meiftern, bag follen
biefe geilen 3U geigen berfudjen; aber ingbefon-
bere möchten mir erfahren, mie fie bie ©attin
ihreg großen SJtanneg, beg berühmten ißorträ-
tiften bom faifertidfen toofe in Stußlanb, ge-
morben, immer beffer gemorben ift.

tapfer fämpft bie iiieblinggtodjter beg ftolgen
©ftjlänberbarong goege bon SJtanteuffel gegen
alle Sorurteile ihreg unbeugfamen Saterg, bie

biefer hegt gegen ben SJtann ihrer H^crngmaßl,
ben SCTlaler ©erharb Hügelffn, über meldjen er

augfagt: ,,©r ift tüchtig, manierlid), leiftet Se-
beutenbeg; aber id) merbe nid)t gugeben, baß bu
einen bermögenglofen, bürgerlichen, bagu nod)
fatßolifdjen SJtaler heirateft." fMa mirb nie

gegen ben SBillen ihrer Altern ßanbeln; um ißreg
6egeng nidjt berluftig 3U gehen; fo mappnet fie
fid) mit ©ebulb. 6ie betet: „Herr, bu meißt, baß
id) ihn nidft um äußerer ©inge mitten liebe;
fonbern meil er eine eble ©eele hat." 3ßrer
SJtutter beîennt fie: „©r ift ber ©rfte, mit bem

id) ûfoï religiöfe ©inge reben tann; er mill,
baß unfer Heben in ©otteg ©egenmart gelebt
merbe; bon il)m ßabe iä) mir!lid)e Anregung

empfangen; fo biet 3arteg ©efühl, ein fo fanfteg
Herg, merbe id) nie mieber bei einem Spanne
finben." ©ie Saronin muß fdjließlidj übergeugt
augrufen: „©Ott fegne bid), meine Sodjter; er
mad)e aug ©ir eine gute grau!" —

ffaft gmei 3ahre martet tiilla getreu, aber um-
fonft; ber Saron bleibt unbeugfam. ©ie Ser-
nidjtung aller Hoffnungen madjt fie tobfranf.
©rft jet3t ftetlt ber ftolge Sater feine Sebingun-
gen: „Hügelgen erneuert feinen SIbel, berbient
ein Sermögen, unb berfpridjt, feine Hinber eban-
gelifcß ergießen gu motten." Sticht genug ber Hin-
berniffe! 2Iudj bie STiutter Hügetgeng bermeigert
ißre Suftimmung. SBarum? tiilla fei abelig, ber-
möhnt, ba3u proteftantifdj. ©ie tapfere Helene
3Jtarie befiegt biefe ©intuenbungen burd) ißr lau-
tereg, finblicf) bertrauengbolleg 2ßefen, ihre ©üte
unb Hingabe.

60 feßen fid) bie ©eprüften erft nacß jaßre-
langem, gebulbigem SBarten am $iele, menn
aud) fern ber Heimat, ba Hügelgen atg taifer-
lieber Hofmaler in tßetergburg leben muß. 3Jtutig
erträgt feine junge ©attin bie ©infamfeit ißreg
Hetmg, nad) bem feßr bemegten tieben auf bem

elterlidjen ©ute. 6ie ftürgt fidj in bie Slrbeit unb

hilft ißrem SJlanne burd) SJtalen unb Qeidjnen
in feiner Slufgabe; ftolg, alg feine einftige 6cßü-
lerin, ißm Serftänbnig entgegenbringen gu fön-
nen. 6ie bertieft ficß gerne in feine Aufträge.
Silber aud) alg SJtenfdj fteßt ihr ißr ©atte ßodj
bor SJugen, münfdjt fie bod) feßntidjft, ißr Hinb
mödjte ißm innerlich gleichen. 6ie anerfennt ißn
alg ßödjfte Sutorität unb berfpridjt, nie etmag

gegen feinen Sßitlen gu unternehmen. Sitte Hranf-
ßeit bon 331utter unb Hinb bermoeßte nidjt bag

ßäugltdje ©lürf gu ftören, auch nicht bie bieten
©äfte, bie fie oft feßr ermübeten. ©g tjerrfdjte
©inigfeit in großen mie fleinen ©Ingen. 6ie
mar aber aud) eine tüdjtige Haugfrau unb ber-
ftanb bag ôparen.

©er Sob ißreg erften Hinbeg fanb bie Stutter
in gehaltenem ©djmerg, fern bon Sergmetflung
unb ßoffnungglofer Srauer. „(Sott hat ©ebanfen
beg ffriebeng mit ung," tonnte fie fpred)en. ©ie
©atten mürben bureß bieg ©rieben nur nod) inni-
ger berbunben. Sie gmang ficß, mieber am Heben

teilguneßmen. ©inft reichte ißr ©erßarb einen ißm
bon ber Sarin gefdjenften Sting; fie ftreifte ißn
ab unb fpraeß: „@ib ißn beiner 3Jtutter; fie ßat
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Helene Marie von Kügelgen,
die Mutter des alten Mannes, genannt Lilla, geb. Zoege von Manteusfel.

Es gibt Bücher, zu denen steht man in einem
innern Verhältnis) sie haben uns etwas zu sagen,
immer wieder neu zu sagen. Was möchtest du lie-
ber Leser denn wissen? Sicherlich das, wie
andere Menschen in ähnlichen Lebenslagen fer-
tig werden mit den Schwierigkeiten) das ist eine
brennende Frage, und dankbar sind wir, wenn
es Bücher gibt, die uns helfen, die Nöte des

Alltags überwinden, weil sie eine Antwort haben
auf unsere Fragen. Zu solchen Helfern zähle ich
die Kügelgenbücher. Mir ist darin die Gestalt
der Helene Marie von K. besonders lieb gewor-
den) darum stelle ich das Bildnis dieser feinen
Gattin und Mutter vor dich, lieber Leser, mit
der Bitte: Greif zu der vollen Biographie, oder
lies das kurze Lebensbild der Lilla von Kügel-
gen, verfaßt von Brigitte von Rechenberg (Gtif-
tungsverlag Potsdam).

Wenngleich eine Tochter aus altadeligem Ge-
schlecht, ist Lilla doch die Persönlichkeit, die uns
in den seinen Kügelgenbüchern wohl am näch-
sten steht, dank ihrer Natürlichkeit und Schlicht-
heit. Sie bildete den geistigen Mittelpunkt jener
so anziehenden Menschen, denen wir in diesen
Büchern begegnen. Wie sie vom Leben gemeistert
wird, wie sie selbst lernt es meistern, das sollen
diese Zeilen zu zeigen versuchen) aber insbeson-
dere möchten wir erfahren, wie sie die Gattin
ihres großen Mannes, des berühmten Porträ-
listen vom kaiserlichen Hofe in Nußland, ge-
worden, immer besser geworden ist.

Tapfer kämpft die Lieblingstochter des stolzen
Estländerbarons Zoege von Manteusfel gegen
alle Vorurteile ihres unbeugsamen Vaters, die

dieser hegt gegen den Mann ihrer Herzenswahl,
den Maler Gerhard Kügelgen, über welchen er

aussagt: „Er ist tüchtig, manierlich, leistet Ve-
deutendes) aber ich werde nicht zugeben, daß du
einen vermögenslosen, bürgerlichen, dazu noch

katholischen Maler heiratest." Lilla wird nie

gegen den Willen ihrer Eltern handeln, um ihres
Segens nicht verlustig zu gehen) so wappnet sie

sich mit Geduld. Sie betet: „Herr, du weißt, daß
ich ihn nicht um äußerer Dinge willen liebe)
sondern weil er eine edle Seele hat." Ihrer
Mutter bekennt sie: „Er ist der Erste, mit dem

ich über religiöse Dinge reden kann) er will,
daß unser Leben in Gottes Gegenwart gelebt
werde) von ihm habe ich wirkliche Anregung

empfangen) so viel zartes Gefühl, ein so sanftes
Herz, werde ich nie wieder bei einem Manne
finden." Die Baronin muß schließlich überzeugt
ausrufen: „Gott segne dich, meine Tochter) er
mache aus Dir eine gute Frau!" —

Fast zwei Jahre wartet Lilla getreu, aber um-
sonst) der Baron bleibt unbeugsam. Die Ver-
nichtung aller Hoffnungen macht sie todkrank.
Erst jetzt stellt der stolze Vater seine Bedingun-
gen: „Kügelgen erneuert seinen Adel, verdient
ein Vermögen, und verspricht, seine Kinder evan-
gelisch erziehen zu wollen." Nicht genug der Hin-
dernisse! Auch die Mutter Kügelgens verweigert
ihre Zustimmung. Warum? Lilla sei adelig, ver-
wöhnt, dazu protestantisch. Die tapfere Helene
Marie besiegt diese Einwendungen durch ihr lau-
teres, kindlich vertrauensvolles Wesen, ihre Güte
und Hingabe.

So sehen sich die Geprüften erst nach jähre-
langem, geduldigem Warten am Ziele, wenn
auch fern der Heimat, da Kügelgen als kaiser-
licher Hofmaler in Petersburg leben muß. Mutig
erträgt seine junge Gattin die Einsamkeit ihres
Heims, nach dem sehr bewegten Leben auf dem

elterlichen Gute. Sie stürzt sich in die Arbeit und

hilft ihrem Manne durch Malen und Zeichnen
in seiner Aufgabe) stolz, als seine einstige Schü-
lerin, ihm Verständnis entgegenbringen zu kön-
nen. Sie vertieft sich gerne in seine Aufträge.
Aber auch als Mensch steht ihr ihr Gatte hoch

vor Augen, wünscht sie doch sehnlichst, ihr Kind
möchte ihm innerlich gleichen. Sie anerkennt ihn
als höchste Autorität und verspricht, nie etwas
gegen seinen Willen zu unternehmen. Alle Krank-
heit von Mutter und Kind vermochte nicht das
häusliche Glück zu stören, auch nicht die vielen
Gäste, die sie oft sehr ermüdeten. Es herrschte
Einigkeit in großen wie kleinen Dingen. Sie
war aber auch eine tüchtige Hausfrau und ver-
stand das Sparen.

Der Tod ihres ersten Kindes fand die Mutter
in gehaltenem Schmerz, fern von Verzweiflung
und hoffnungsloser Trauer. „Gott hat Gedanken
des Friedens mit uns," konnte sie sprechen. Die
Gatten wurden durch dies Erleben nur noch inni-
ger verbunden. Sie zwang sich, wieder am Leben
teilzunehmen. Einst reichte ihr Gerhard einen ihm
von der Zarin geschenkten Ring) sie streifte ihn
ab und sprach: „Gib ihn deiner Mutter) sie hat
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für beine Slugbttbung geforgt; ifer gebüfert er."
©ie füllte ftcfe fo garg ein in bag, toag itjm tiefe

tear, baß fie fagen fonnte: „3d) feabe ^eimat,
too bu Heimat feaft unb fein frof), too bu frofe

feift." 3ferem 23ater anttoortet fie auf fein 23efra-

gen: „3d) feätte feinen Seffern unb Äiebern fin-
ben tonnen; er feat mid) gepflegt, gefeofeen, ge-
toartet, getröftet; gab eg je eine Serftimmung, fo

toar id) getoiß allein fd)utb baran."

2Tber nidjt nur alg ©attin, fonbern aucfe atg

Stutter feiner Einher toar tfjetene Starie bon

it. iferem Sianne ©efäfertin in bottftem ©inne;
benn er toar 3U fefer feefd)äftigt, atg baß er ge-
nügenb Qeit gefunben feätte, bie ©rjiefeung feiner
Einher fetfeft 3U leiten. Sarin toar ifem feine

fjrau eine Porbitbtidje ©r3iefeerm ber Einher. ©ie
roar getoiffenfeaft ftreng mit ifenen unb feiett auf
unfeebingten ©efeorfam. 3fer ©ofen SBitfeetm faßte
fdjon atg i?inb ein fetfenfefteg Sertrauen 3U ifer,

featte fie ifen bodj nie belogen, nodj je ein 23er-

fprec^en gebrocfeen. 3fem genügte ber Stutter 3a
ober SRein. Sie toar fparfam mit garttidjfeiten
unb ftrafte fetten. Sßiefetig toar ifer bie Sefdjäf-
tigung ber Einher; ifer (Spiet gemattete fie fo,
baß fie ettoag lernten bafeei. ©ie unterrichtete
fpietenb. Sie tootltommene harmonie feerrfd)te
in iferem Greife.

©tüiftidj fanb fie fid), atg Sregben ifer Safeeim
tourbe. 2Öie fleißig 6efud)te fie bort trofe alter
Strbeit bie ©aterie, bag hupferftid)fabinett, ben

Slntifenfaat 3ur eigenen Sßeiterfeitbung. 3n bie-

fer titt ifer Stann an einer großen ©orge:
ifer Vermögen ftanb auf bem Spiet. 2ßie eine

3toeite @tauffad)erin erftefet Äitta bor ung, toenn

fie ifen tröftet: „©oltten toir eg bertieren, toirb
©otteg hitfe einfefeen; er gab bir bein Salent,
er toirb bir audj Strbeit geben; idj fonnte aucfe mit
biet, biet toeniger ©etb augtommen." Unb er

fann anttoorten: „SDir finb eing im ©tauben an

unfern ©rtöfer, in ber Äiebe 3U unfern hinbern;
bertieren toir unfer ©etb, mit bir unb ben itin-
bern bin icfe gtücftidj." 3n einem ©efpräife mit
einer ffïeunbin über bie Sefifefrage äußert trüget-
geng Srau fid) fo: „SBenn icfe mir bon ©Ott

toünfcfeen bürfte, toie eg meinen iUnbem im fer-
nern Äeben ergefeen foil, fo toürbe idj toünfcfeen,

> SRarie bon Jtügetgen.

baß fie nie, nie reich würben, baß fie lieber mit
©etbforgen fampfen fottten, atg forgtog teben.

©etbforgen füferen 3U ©Ott, toie alte ©orgen; fie
finb bag 23anb, bag ung an ifen feinbet."

hügetgen tourbe bon einem bunften Sorge-
füfet geplagt, er fterbe bor ber Seit, unb begfeatb

toottte er feine ©otbfacfeen orbnen. Sarum be-

fpradjen fie aud) miteinanber bie fjrage ber Slug-
bitbung iferer hinber. Sie Stutter feiett mit ife-

nen beg ©onntagghinbergottegbienftunb ergäfette

ifenen bie bibtifcfeen ©efd)icfeten; bag ließ fid) ber

Stater hügetgen nidjt nefemen; er feörte mit 3U.

Äitta lebte gan3 iferer Familie; bor anbern tooïïte

fie fidj nidjt seigen, fie fanb bag untoeibltdj.
©ie afente, baß iferer nodj fdjtoereg toarte, trofe

aller ©laubeng3uberfidjt. Su ben Prüfungen ifereg
Äebeng gehörte ifer beftänbigeg hranffein. Sag
madjte fie besagt unb bradjte fie auf törichte
©ebanfen. SIber toie fein berftefet ifer ©atte fie 3U

troften! „Äitta, bu bift bag feôdjfte ©ut, bag idj
in biefem irbifd)en Äeben fanb."

Sann folgte ber ttrieg anno 1814. Äitta toar
am Sufammenbredjen; fie tag adjt Sßocfeen franf;
bag Sermögen ging berloren, ber Stann mußte
fidj bon ber Emilie trennen, um anbergtoo 3u
berbienen. 3fere Sriefe ftarften fie gegenfeittg.
©r fdjreibt: „Stcfetg auf ©rben feat Seftanb alg
©ott." ©ie anttoortet: „So finb toir benn im
©tauben gan3 eing getoorben, toie-toir eg fdjon
in ber Äiebe toaren." SItg hügetgen toieber bei
ben ©einen toeiten burfte, begann für fie bie

gtüdticfefte Seit ifereg Äebeng. Sie Einher gebie-
feen geiftig unb forperticfe. Sie ©etbforgen toaren
toieber befeitigt. Äitta toar 3toar oft franf, bodj
ließ fidj bag neugefcfeenfte ©tücf baburcfe nidjt
beeinträchtigen.

Sann folgte bag Sairdjtbare: jfügetgen tourbe

untertoegg bon stoei Surfdjen angefatten unb er-
fcfetagen. Sag fam unborbereitet; Äitta fonnte

fidj faft nidjt brein ergeben, aber ©ott featf ifer.

„Stein, icfe toil! nidjt fterben; idj muß eucfe ja ben

Sater erfet3en, fo gut icfe eg bermag", fprad) fie
in iferer Srauer urn bag Äiebfte, bag fie befeffen.
Unb tapfer lebte fie toeiter für ifere htnber, ein-
gebenf beg Söorteg: „©ei getreu big tn ben Sob,
fo toitt icfe bir bie hrone beg Äebeng geben!"

@tnft Slefdjbadjer.

$cß gehöre gar nidjt gu benen, toelcße glauben, baß bie Sftenfcßen oßne timftänbe

(gngel mürben, menu man ißnen bloß bie $reißeit ba^u ließe ; idj tneiß nur, baß

fie îenfel merben, menu fie fid) gefnecßtet füßten. Saut Natorp
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für deine Ausbildung gesorgt? ihr gebührt er."
Sie fühlte sich so ganz ein in das, was ihm lieb

war, daß sie sagen konnte: „Ich habe Heimat,
wo du Heimat hast und bin froh, wo du froh
bist." Ihrem Vater antwortet sie aus sein Befra-
gen: „Ich hätte keinen Bessern und Liebern sin-
den können? er hat mich gepflegt, gehoben, ge-
wartet, getröstet? gab es je eine Verstimmung, so

war ich gewiß allein schuld daran."

Aber nicht nur als Gattin, sondern auch als
Mutter seiner Kinder war Helene Marie von
K. ihrem Manne Gefährtin in vollstem Sinne?
denn er war zu sehr beschäftigt, als daß er ge-
nügend Zeit gefunden hätte, die Erziehung seiner
Kinder selbst zu leiten. Darin war ihm seine

Frau eine vorbildliche Erzieherin der Kinder. Sie
war gewissenhaft streng mit ihnen und hielt auf
unbedingten Gehorsam. Ihr Sohn Wilhelm faßte
schon als Kind ein felsenfestes Vertrauen zu ihr,
hatte sie ihn doch nie belogen, noch je ein Ver-
sprechen gebrochen. Ihm genügte der Mutter Ja
oder Nein. Sie war sparsam mit Zärtlichkeiten
und strafte selten. Wichtig war ihr die Beschäf-
tigung der Kinder? ihr Spiel gestaltete sie so,

daß sie etwas lernten dabei. Sie unterrichtete
spielend. Die vollkommene Harmonie herrschte
in ihrem Kreise.

Glücklich sand sie sich, als Dresden ihr Daheim
wurde. Wie fleißig besuchte sie dort trotz aller
Arbeit die Galerie, das Kupferstichkabinett, den

Antikensaal zur eigenen Weiterbildung. In die-

ser Zeit litt ihr Mann an einer großen Sorge:
ihr Vermögen stand auf dem Spiel. Wie eine

zweite Stausfacherin ersteht Lilla vor uns, wenn
sie ihn tröstet: „Sollten wir es verlieren, wird
Gottes Hilfe einsetzen? er gab dir dein Talent,
er wird dir auch Arbeit geben? ich könnte auch mit
viel, viel weniger Geld auskommen." Und er

kann antworten: „Wir sind eins im Glauben an

unsern Erlöser, in der Liebe Zu unsern Kindern?
verlieren wir unser Geld, mit dir und den Kin-
dern bin ich glücklich." In einem Gespräch mit
einer Freundin über die Besitzfrage äußert Kügel-
gens Frau sich so: „Wenn ich mir von Gott
wünschen dürfte, wie es meinen Kindern im ser-

nern Leben ergehen soll, so würde ich wünschen,

Marie von Kügelgen.

daß sie nie, nie reich würden, daß sie lieber mit
Geldsorgen kämpfen sollten, als sorglos leben.

Geldsorgen führen zu Gott, wie alle Sorgen? sie

sind das Band, das uns an ihn bindet."
Kügelgen wurde von einem dunklen Borge-

fühl geplagt, er sterbe vor der Zeit, und deshalb
wollte er seine Goldsachen ordnen. Darum be-
sprachen sie auch miteinander die Frage der Aus-
bildung ihrer Kinder. Die Mutter hielt mit ih-
nen des Sonntags Kindergottesdienst und erzählte
ihnen die biblischen Geschichten? das ließ sich der

Maler Kügelgen nicht nehmen? er hörte mit zu.
Lilla lebte ganz ihrer Familie? vor andern wollte
sie sich nicht zeigen/sie fand das unweiblich.

Sie ahnte, daß ihrer noch schweres warte, trotz
aller Glaubenszuversicht. Zu den Prüfungen ihres
Lebens gehörte ihr beständiges Kranksein. Das
machte sie verzagt und brachte sie auf törichte
Gedanken. Aber wie fein versteht ihr Gatte sie zu

trösten! „Lilla, du bist das höchste Gut, das ich

in diesem irdischen Leben sand."
Dann folgte der Krieg anno 1814. Lilla war

am Zusammenbrechen? sie lag acht Wochen krank?
das Vermögen ging verloren, der Mann mußte
sich von der Familie trennen, um anderswo zu
verdienen. Ihre Briefe stärkten sie gegenseitig.
Er schreibt: „Nichts auf Erden hat Bestand als
Gott." Sie antwortet: „So sind wir denn im
Glauben ganz eins geworden, wie wir es schon

in der Liebe waren." Als Kügelgen wieder bei
den Seinen weilen durfte, begann für sie die

glücklichste Zeit ihres Lebens. Die Kinder gedie-
hen geistig und körperlich. Die Geldsorgen waren
wieder beseitigt. Lilla war zwar oft krank, doch

ließ sich das neugeschenkte Glück dadurch nicht
beeinträchtigen.

Dann folgte das Furchtbare: Kügelgen wurde

unterwegs von zwei Burschen angefallen und er-
schlagen. Das kam unvorbereitet? Lilla konnte

sich fast nicht drein ergeben, aber Gott half ihr.
„Nein, ich will nicht sterben? ich muß euch ja den

Vater ersetzen, so gut ich es vermag", sprach sie

in ihrer Trauer um das Liebste, das sie besessen.

Und tapfer lebte sie weiter für ihre Kinder, ein-
gedenk des Wortes: „Sei getreu bis in den Tod,
so will ich dir die Krone des Lebens geben!"

Ernst Aeschbacher.

Ich gehöre gar nicht zu denen, welche glauben, daß die Menschen ohne Umstände

Engel würden, wenn man ihnen bloß die Freiheit dazu ließe; ich weiß nur, daß

sie Teufel werden, wenn sie sich geknechtet fühlen. Paul Natorp
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